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Jean Coenen

HOYA UND BRUCHHAUSEN

A. Hoya und Bruchhausen
I. Das nach dem Sturz Heinrichs des Löwen

entstandene Machtvakuum nutzten (sächsi-
sche?) Edelfreie aus Rüstringen, um in der bur-
genbesetzten Weserlandschaft Fuß zu fassen.
Gegen den Widerstand von Welfenanhängern
erbaute dieser nichtfsl. Hochadel um 1190 bei
H. eine Burg auf einem Weserwerder unterhalb
der Veste † Hodenberg. Die Gft. dieser Gegend
stand weder ihnen noch den Edelherren von
† Hodenberg zu, sondern lag in den Händen
der Gf.en von Bruchhausen und von Roden. Gf.en-
rechte und -titel sowie das Wappen erwarben die
neuen H.er Burgherren von den Gf.en von
Stumpenhusen (aus Wietzen, Kr. Nienburg).
Die Stumpenhuser Freigft. im Hochstift Verden
war Lehen des Hzg.s von Sachsen. Da sie so-
wohl für die Stumpenhuser als auch für die H.er
weitab lag, wurde sie als Krumme Grafschaft be-
zeichnet. Schon 1206 konnte Gf. Heinrich I.
(1202–1235) die benachbarte Weserveste † Ho-
denberg gewaltsam einnehmen (Hucker, Ur-
sprung der Gf.en von H., S. 25 ff.) und seine
Herrschaft auch in den Jahren darauf weiter aus-
dehnen. Die wichtigste Erwerbung war die
Freigft. Nienburg mit deren Zentrum, Burg und
Stadt Nienburg. Sein Sohn Heinrich II. mit dem
Beile (1235-gest. 1290) setzte die z.T. gewalt-
same Expansionspolitik fort und erwarb die
Burg Steyerberg (Hucker, H., S. 19 ff.). Die
Belehnung mit dem westlichsten Teil der Gft.
Wölpe (1302), der Kauf der Herrschaften Alt-
und Neubruchhausen 1338 bzw. 1384 und vor
1400 der Erwerb des mindischen Sulinger Lan-
des erweiterten das H.er Territorium erheblich.
Schon kurz nach 1290 und endgültig um 1345
konnte die Gft. in eine Nieder- und Obergrafschaft
geteilt werden (Hucker, H., S. 26 und 54). Die
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ältere Linie (Nachkommen Gf. Gerhards III.,
1324-gest. 1383) verfügte über die Stadt (1249
civitas) und Gf.enres. H., die Gft. B. sowie die
Stiftsund Kl.vogteien Bassum, Bücken, Heili-
genberg und Heiligenrode; die jüngere Linie
(Nachkommen Gf. Johanns II., 1324-gest. 1377)
nahm ihren Sitz in Nienburg und beherrschte
den südöstlichen Teil des Territoriums mit den
Kl.vogteien Nendorf und Schinna sowie den
Städten Nienburg und Sulingen (1558 statt). Den
Titel »Gf. von H. und B.« führten jedoch die re-
gierenden Gf.en beider Linien, von denen die
ältere mit den söhnelosen Gf.en Otto VII. und
Friedrich 1497 bzw. 1503 ausstarben. Gf.
Jobst I. (1466-gest. 1507) konnte zwar beide
Landesteile vereinigen, doch mußte sein Sohn
Jobst II. (1507-gest. 1545) ab 1512 eine langjäh-
rige Besetzung der Gft. durch die Welfenhzg.e
hinnehmen. Von seinen 8 Söhnen haben nur
zwei, Otto VIII. und Erich VII. (gest. 1575), das
Jahr 1570 überlebt und keine männlichen Erben
gezeugt. Nach dem Tod Ottos am 25. Febr. 1582
zogen die Welfen auf Grund der Vereinbarungen
von 1507 die Gft. als heimgefallenes Lehen ein.

Die Familie stand im Konnubium mit fast al-
len benachbarten nichtfsl. Hochadelsfamilien,
aber auch mit den Fs.enhäusern Mecklenburg,
Sachsen-Lauenburg und Braunschweig-Lüne-
burg. Das Gf.enhaus besetzte fast in jeder Ge-
neration Bf.sstühle in Minden, Verden, Osna-
brück, Münster und Paderborn (vgl. Hen-
king, Westfälische Bm.er). Gerhard, ein Sohn
Gf. Ottos III., war 1442–1463 Bremer Ebf. Gf.
Johann V. der Streitbare (1427-gest. 1466) spiel-
te von 1450 bis 1457 als Administrator des Bm.s
Münster eine bedeutende politische Rolle
(Hucker, H., S. 77–84; Giesen, Münzen,
S. 82–84).
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Bernd Ulrich Hucker

B. Hoya

I. Das Hofamt eines Truchsessen findet sich
bereits Gf. Heinrich I.: den Ritter Günther aus
der Ministerialenfamilie von der Hoya (Hodenb.
UB, 1, S. 26 mit Anm. 1). Dieses nicht erbliche
Amt war gfl. Vertrauten vorbehalten. Ähnlich
wie bei den benachbarten Gf.en von † Olden-
burg, Wölpe, Bruchhausen und † Stotel sind
weitere Hofämter nicht vergeben worden (vgl.
Trüper, Ministerialität, S. 134 ff.). Im 16. Jh.
war aus dem Truchsessen der Drost geworden;
H.er Landdrost war der Niederadlige Heinrich
Behr (gest. 1561; Rathleff, Geschichte, Tl. 3,
S. 77), daneben gab es in Nienburg den Drosten
Jürgen von Mengersen (Streich, dieses hau-
ses, S. 61).

Die Kanzlei wird von den Pfarrern in H. und
Nienburg nebenamtlich versehen worden sein.
Nur bei Gf. Gerhard II. (1279-gest. 1312/13) ist
ein Kapellan bezeugt (Calenb. UB, Bd. 3,
S. 275). Seit dem 14. Jh. wurden umfängliche
Lehnsregister angelegt (Hoy. UB, Bd. 1, IV und
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V). Später dienten dem Gf.en Jobst II. auf dem
Nienburger Schloß Kanzler, Notar, Rentmei-
ster und Sekretär (Streich, dieses hauses,
S. 57 ff.). Der Kanzler (seit 1529/30!) Johann
Hake (gest. 1579) hat historische ›Collectaneen‹
hinterlassen (vgl. Hucker, Hake). Aus der Re-
gisterführung von 1533 und ca. 1560 erhellt die
Zusammensetzung des husgesindes, aus dem hier
nur Büchsenschütze, Vogelfänger und zwei
Schulmeister gen. werden sollen (Streich,
dieses hauses, S. 60 ff.). Die H.er und Nienbur-
ger Pfarrer des 16. Jh.s waren zugl. Hofkaplane
bzw. -prediger.

II. H. war ein nördlicher Vorort höfischer
Kultur, als der er im ›Jüngeren Titurel‹ (ca.
1260/70) gen. wird (Hucker, H., S. 50); Gf.
Gerhard II., dessen milte ein Inschrift in H.
rühmt (Meyer, Der helt, S. 34–36), wird um
1300 von dem Minnesänger Heinrich von Mei-
ßen gen. Frauenlob als ein minnen schüler besun-
gen (ebd., S. 13–19). 1371 bis 1378 sind Spiel-
leute des Gf.en Erich I. bezeugt, darunter der
ioculator Schandenvyend (= Schänd den Feind,
oder: der Schande Feind) (ebd., S. 61). Hinter
dem unbekannte Dichter des Magdeburger ›Ae-
sop‹ kann, ganz gleich ob auf 1270 oder 1370
dat. wird, ein gfl. Hofgeistlicher in H. vermutet
werden (ebd., S. 57–62; Hucker, H., S. 57).
Die Gf.en Otto VII. (1455–1497) und Friedrich
(1455–1503) besaßen eine auf dem H.er Schloß
bewahrte Bibliothek von 31 Codices juristi-
schen, theologischen, historischen und litera-
rischen Inhalts, die sie von ihren Vorfahren ge-
erbt hatten, in der ein illustrierter ›Sachsenspie-
gel‹ und ein ›Parzival‹ beachtlich sind (Meyer,
Der helt, S. 42–55 und 101 f.). Um 1500 gastier-
ten in Essen fremde Spielleute, darunter auch
solche aus H. Der Spielmann Marten trug 1531
in Nienburg dem Gf.en Jobst II. vor (ebd.,
S. 63).

Mit einer eigenen Stifts- oder Kl.gründung
sind die H.er nicht hervorgetreten; auch Bettel-
ordensniederlassungen hat es in den Städten
und Flecken der Gft. nicht gegeben. Die Grab-
lege der H.er war im 13. Jh. die Stifts- bzw.
Kl.kirchen zu Bücken und Loccum, dann dien-
ten dazu die Stadtpfarrkirchen in H. und Nien-
burg (Hucker, H., S. 45, 49, 54, 58, 62, 73, 84,
89 f. und 114 f.). Gf. Erich I. zu Nienburg (1377-
gest. 1427) besaß neben kostbarem Geschirr,
Ringen, Gürteln mit Glöckchen und Düsing
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u. a. eine Goldstatue Mariens an einem gulden hu-
es, ein silbernes Gewürzfäßchen und 20 Koral-
len mit einer gulden maiestas (Hucker, H., S. 71).
Die Marienverehrung ist zeittypisch, der Spezi-
alheilige (hoffther) des Gf.enhauses hingegen
war der Hl. Georg (Hucker, H., S. 62 f.).

Ihr Wappen, auf Gold zwei gegeneinander-
gekehrte rotbewehrte schwarze Bärentatzen (Gel-
re, ed. Adam-Even, S. 25; Hucker, H., S. 28–
31), übernahmen die Gf.en von denen von
Stumpenhusen (hier ein redende Wappen: stum-
pen = Tatzen). Seit dem Erwerb der Gft.en Alt-
und Neubruchhausen erscheinen im Geviert ne-
ben den Bärentatzen die Altbruchhäuser Stän-
derung Silber-Blau und die Neubruchhäuser
rot-goldene Teilung. In dieser Gestalt ist das
Wappen 1582 in das große Wappen der Wel-
fenhzg.e übergegangen. Auf dem Schloß H.
wurden drei Kleinodien als Talismane verwahrt:
ein Schwert, ein Goldring mit einem roten Lö-
wen und ein Salamanderlaken (d.i. Asbest). Ei-
ner schon früh nachweisbaren Sage zufolge
stellten sie Geschenke der Schloßkobolde an
die Gf.en dar (Hucker, H., S. 28; vgl. Bütt-
ner, Sage vom Ende der Gft. H.).

† A. Hoya und Bruchhausen † C. Hoya

Q./L. Siehe A. Hoya.

Bernd Ulrich Hucker

C. Hoya
I. Die älteste gfl. Res. war die gegen 1190 er-

richtete Burg H. Infolge einer vorübergehenden
Teilung der Gft. kurz nach 1290 und der end-
gültigen Aufspaltung in eine Nieder- und Ober-
gft. 1345 kam Nienburg als zweite Res. hinzu.
Ab ca. 1238 betrieben die Gf.en in beiden Orten
Münzschmieden, seit Ende des 14. Jh.s auch in
Bassum bzw. Freudenberg (Giesen, Münzen,
S. 24 f. und 39 f.). Die Münzprägungen enden
im ersten Viertel des 14. Jh.s (Ausnahme: die
Nachprägung eines Witten Anfang des 16. Jh.s).
Gf. Johann V. der Streitbare (1427-gest. 1466)
baute die Nienburger St. Martinskirche groß-
zügig zu einer Grablege aus. H. verlor den Cha-
rakter als Residenzschloß und -stadt mit dem
Tod des letzten Gf.en der Niedergft. 1503, Nien-
burg mit dem Übergang an die Welfen 1582.

II. Schloß und Flecken (oppidum) Draken-
burg, die an der Weser im westlichster Zipfel der
Gft. Wölpe 1302 von den Hzg.en von Braun-
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schweig-Lüneburg hinzuerworben werden
konnten, dienten den Brüdern Gerhard II. und
Otto nur in den ersten Jahren als Aufenthalt und
verloren dann endgültig ihren Res.charakter,
den sie unter den Gf.en von Wölpe besessen
hatten (Hucker, Drakenburg, S. 110 ff. und
130).

III. Das gfl. Schloß Stolzenau an der Weser
wurde 1525 Res. des mit diesem Amt abgefun-
denen Gf.en Erich IV. (1547), der seine Grable-
ge im benachbarten Kl. Schinna fand (Huk-
ker, H., S. 91 f.). Von ihm erbte Johann von H.
(geb. 1529-gest. 1574), seit 1553 Bf. von Mün-
ster, Schloß und Amt und hielt sich hier zuwei-
len auf (ebd., S. 99). 1568 nahm Gf. Otto VIII.
seine residentz undt haushaltung in St., ehe er 1575
in der Regierung nachfolgte und nach Nienburg
übersiedelte. Es gelang nicht, das Schloß für
Ottos Wwe. Agnes von † Bentheim als
Wwe.nsitz zu reservieren (ebd., S. 112, 120).
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IJSSELSTEIN

A. IJsselstein
I. IJ. bedeutet »steinernes Gebäude an der

IJssel«. Der Name taucht erst 1279 auf, als sich
Gijsbrecht, Sohn Arnolds von Amstel, der sei-
nerseits ein jüngerer Bruder Gijsbrechts IV. von
Amstel war, nach IJ. benannte und für fünf Jahre
das tägliche Gericht zu IJ., Meerlo und Over IJs-
sel (jetzt IJsselveld) mitsamt Zins und Zehnten,
zusammen mit den Zehnten zu Opburen (jetzt
Oudeland), Eiteren und dem Meerndeich und
der Fischerei in der IJssel in diesem Gebiet vom
Kapitel von Sankt Marien zu Utrecht in Pacht
nahm.

Der Ort gehörte zur Pfarrei Eiteren, die bis
weit in das 11. Jh. Besitz der Abtei Werden an der
Ruhr war. Ab etwa 1070 wurden die Werdener
Besitzungen allmählich dem Bf. von Utrecht
übertragen, der sie teilw. seinem neu gegr. Ka-
pitel von Sankt Marien in der Stadt Utrecht über-
ließ.

Stammsitz des Geschlechtes von Amstel war
vermutlich ein anderer Besitz der Abtei Werden,
und zwar Werinon, heute Nederhorst den Berg

ijsselstein

im Flußgebiet von Vecht, Amstel und Angstel,
wo eine Pfarrkirche von Liudger gebaut wurde,
dem Missionar (742/43–809), der die Abtei Wer-
den gründete und der erste Bf. von Münster
wurde. Als Werinon dem Bf. von Utrecht über-
tragen worden war, funktionierten die von Am-
stel als Utrechter Ministerialen und Meier und
Schultheißen vom Amstelland, als erster Wol-
fert von Amstel, um 1075 bis etwa 1126–1131,
dem sein Sohn Egbert folgte. Vermutlich hatten
sie schon Dienstgüter und Rechte, viell. sogar
Allodialgüter innerhalb der Werdener Güter,
aus denen sie nicht mehr vom Bf. vertrieben
werden konnten.

Weil dieser ehem. Werdener Besitz um Weri-
non ebenfalls vom Utrechter Bf. größtenteils
dem Kapitel von Sankt Marien anvertraut wor-
den war, mußten 1156 die Grenzen zwischen
den Gütern und Befugnissen von Sankt Marien
und Egbert von Amstel festgestellt werden, und,
weil das Kapitel offensichtlich nicht ungestört
in seinen Rechten gehandhabt werden konnte,
nochmal 1235 zwischen Sankt Marien und Gijs-
brecht III. von Amstel.

Im 17. Jh. gab es die Auffassung (bei Simon
van Leeuwen), daß Gijsbrecht II., der Vater Gijs-
brechts III., um 1210 verh. gewesen sein sollte
mit Bertrade, Erbtochter Herrn Johanns von IJ.
Schon Van Spaen, De Heeren van Amstel (1809),
hat diese Meinung zurückgewiesen als nicht be-
legt. Herren von IJ. hat es damals noch nicht
gegeben.

II. Die Herren von IJ. als Nebenlinie der Her-
ren von Amstel waren bfl. Utrechter Ministe-
rialen und viell. im Ursprung Ministerialen der
Abtei Werden. Die von Amstel stiegen ins Rit-
tertum auf (z. B. Giselbertus [II.] miles de Ame-
stelle, 1224; OSU II Nr. 730) und Gijsbrecht III.
heiratete um 1230 eine Edelfrau [Aleidis], Toch-
ter Herrn Alberts von Kuijk. Weil im Bm. Ut-
recht, wie in allen Reichsbm.ern, bei Heirat die
»ärgere Hand« galt, blieben seine Nachfahren,
darunter auch Arnold von Amstel I., bfl. Utrech-
ter Ministerialen. In der angrenzenden Gft. Hol-
land wurden in der zweiten Hälfte des 13. Jh.s
die ritterlichen Ministerialen (die »Welgebore-
nen«) jedoch allmählich als Edelleute betrach-
tet, im Gegensatz zu den bäuerlichen Ministe-
rialen (den »Huysluyden«). Weil die von Amstel
eben im Holländisch-Utrechter Grenzgebiet tä-
tig waren, gebührte diese Standeserhöhung in




